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Verschiedene historische Veröffentlichungen
der letzten Jahre etwa zu Friedrich Flick,
Paul Silverberg oder Hans Matthöfer zeigen,
dass wissenschaftlich anspruchsvolle biogra-
fische Monografien zu deutschen Unterneh-
mern nicht mehr mit der Lupe zu suchen
sind. Dies gilt auch für Repräsentanten gro-
ßer Bankhäuser und nicht zuletzt des füh-
renden Unternehmens unter ihnen, der Deut-
schen Bank. Nachdem Lothar Gall 2004 ei-
ne Untersuchung zum „man for all seasons“
Hermann Josef Abs vorgelegt hat und Avra-
ham Barkai 2005 in einer Darstellung Leben
und Wirken des bis 1933 als Vorstandsmit-
glied agierenden Oscar Wassermann würdig-
te1, zeichnet nun eine von Harold James und
Martin L. Müller herausgegebene Briefediti-
on ein facettenreiches Bild des in der breite-
ren Öffentlichkeit zu Unrecht eher unbekann-
ten Bankdirektors Georg Solmssen.

Solmssen, 1869 als Georg Salomonsohn
in Berlin geboren, gehörte einer einflussrei-
chen Bankiersdynastie an – sowohl sein Va-
ter Adolph als auch sein Cousin Arthur
Salomonsohn waren Geschäftsinhaber der
Disconto-Gesellschaft – und trat nach Jura-
studium und Promotion 1900 ebenfalls in die
Disconto-Gesellschaft ein. Vier Jahre darauf
zum Direktor ernannt und 1911 zum Ge-
schäftsinhaber berufen, wurde Solmssen auf
dem Höhepunkt seiner Karriere nach der Fu-
sion des Unternehmens mit der Deutschen
Bank 1929 Vorstandsmitglied des neuen Bran-
chengiganten Deutsche Bank und Disconto-
Gesellschaft (DD-Bank) und fungierte schließ-
lich 1933/34 als deren Sprecher. Hinzu ka-
men seine Position als Vorsitzender des Cen-
tralverbands des Deutschen Bank- und Ban-
kiergewerbes (1930–1933) sowie seine Man-
date in den Aufsichtsräten zahlreicher Groß-
unternehmen. Nach seinem Ausscheiden aus
dem Vorstand 1934 blieb Solmssen bis 1938
Mitglied des Aufsichtsrats der Deutschen
Bank und Disconto-Gesellschaft und emi-

grierte dann in die Schweiz, wo er schon 1934
einen zweiten Wohnsitz errichtet hatte. Ohne
wieder in die deutsche Wirtschaft zurückzu-
kehren, starb Georg Solmssen 1957 in Lugano.

Eingeleitet wird der vorliegende Band
durch einen 42-seitigen biografischen Essay
von Harold James, der sich vor allem auf die
Korrespondenz Solmssens und dessen 1934
erschienene Aufsatz- und Redensammlung
stützt, die überhaupt als aufschlussreiche Er-
gänzung herangezogen werden kann.2 James
umreißt die einflussreiche Position Solms-
sens im Finanz- und Wirtschaftsgefüge des
Deutschen Reiches gerade in den schwieri-
gen Jahren nach der Hyperinflation, wäh-
rend der Weltwirtschaftskrise und im Zuge
der deutschen Bankenkrise von 1931. Dass
Walther Rathenau Solmssen Anfang 1922 das
Amt des Reichsfinanzministers antrug, zeig-
te, wie weit dessen Bedeutung auch in die
politische Sphäre hineinreichte. Eine wichti-
ge Ergänzung stellen die editorischen An-
merkungen von Martin Müller dar, die dem
Leser noch einmal die aufwändige Sorgfalt
bei der Zusammenstellung der verstreuten
Briefe und Aktenvermerke vor Augen füh-
ren. Ein Anhang mit Lebenslauf, Schriftenver-
zeichnis und einer Auflistung der Aufsichts-
ratsmandate Solmssens sowie ein umfangrei-
ches Personenverzeichnis mit biografischen
Kurzinformationen runden das Buch ab. Sei-
nen Kern bilden indes 381 ungekürzte, zwi-
schen August 1900 und Dezember 1956 von
Georg Solmssen verfasste und an ihn gerich-
tete Schreiben. Rund die Hälfte der Schriftstü-
cke entstand in der Weimarer Republik, ein
Drittel datiert aus der NS-Zeit, wobei das Jahr
1933 einen Schwerpunkt bildet.

Inhaltlich bezieht sich die Mehrzahl der
Briefe naturgemäß vor allem auf geschäftli-
che Vorgänge, auf Solmssens Mitwirkung an
wirtschaftlichen Rekonsolidierungsprozessen
und seine Einstellung zu wirtschaftspoliti-
schen Fragen. Will man darüber hinaus aus
der Fülle der Informationen einige Haupt-
motive herausgreifen, bietet die Korrespon-

1 Lothar Gall, Der Bankier Hermann Josef Abs. Eine Bio-
graphie, München 2004; Avraham Barkai, Oscar Was-
sermann und die Deutsche Bank. Bankier in schwieri-
ger Zeit, München 2005.

2 Georg Solmssen, Beiträge zur Deutschen Politik und
Wirtschaft 1900–1933. Gesammelte Aufsätze und Vor-
träge, 2 Bde., München u.a. 1934.
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denz zum einen spannende Einblicke in eine
von konservativem Verantwortungsbewusst-
sein geprägte Kapitalismustradition, wie sie
durch Solmssen verkörpert wurde. So wird
deutlich, dass im Zuge der Fusion von 1929
zwei unterschiedliche Unternehmskulturen
aufeinandertrafen, die sich nicht ohne Wei-
teres harmonisieren ließen. Als „Aktivum“
für die DD-Bank sei er sich bewusst, „daß
noch viel zu thun ist, um die klassische Di-
sciplin der Disconto[-]Gesellschaft gegenüber
den laxeren Methoden, wie wir sie bei der Lei-
tung der Deutschen Bank vorgefunden haben,
mit Erfolg durchzusetzen“, so Solmssen noch
1933 (20. Juli 1933, S. 372). Als auf Solidität be-
dachter, seinem Selbstverständnis nach einer
„einzigartigen Geschäftsaristokratie“ (7. März
1938, S. 447) entstammender Bankier drück-
te Solmssen zudem immer wieder seine be-
sondere Abscheu gegenüber dem Geschäfts-
inhaber der 1931 kollabierten Darmstädter
und Nationalbank, Jakob Goldschmidt, aus.
Selbst in der Nachkriegszeit äußerte er sich
noch verächtlich über den seiner Überzeu-
gung nach riskanten und verantwortungslo-
sen Stil Goldschmidts und dessen Rolle als
„Repräsentant [. . . ] der Dekadenz der wirt-
schaftlichen Moral“ (4. März 1954, S. 524), wo-
bei zweifellos auch die soziale Außenseiter-
stellung Goldschmidts innerhalb der Finanze-
lite eine Rolle spielte.

Zum anderen scheint an vielen Stellen
die „nicht nur zutiefst patriotisch[e], son-
dern gelegentlich auch ganz unverhohlen na-
tionalistisch[e]“ (S. 12) Grundhaltung Georg
Solmssens auf. Besonders nach dem Ende
des Kaiserreichs legte er in Reden, Aufsät-
zen und Briefen ultrakonservative und an
preußischen Tugenden orientierte Einstellun-
gen an den Tag, die schließlich sogar in
Sympathiebekundungen gegenüber national-
sozialistischen Ideen mündeten. Zwar warn-
te Solmssen vor den radikalen Auswüchsen
der NSDAP-Programmatik auf wirtschaftli-
chem Gebiet, zeigte sich dann aber in einer
in der Retrospektive erschreckend anmuten-
den Loyalität begeistert von der „für das von
Herrn Hitler in so großartiger [Weise] ver-
wirklichte Ziel der nationalen Erhebung“ (20.
Juli 1933, S. 372). Und noch 1936 setzte sich
Solmssen bei wirtschaftlichen Verhandlungen
im Ausland für deutsche Interessen ein und

hielt einen patriotischen Vortrag.
Dies wirkt umso befremdlicher, als Solms-

sen – um einen dritten Schwerpunkt zu be-
nennen, den die Edition auf besonders ein-
drucksvolle Weise dokumentiert – wie kaum
eine zweite Unternehmerpersönlichkeit der
1930er-Jahre in kämpferischen und aufrüt-
telnden, aber auch von tiefer Verbitterung ge-
prägten Briefen die Stigmatisierung und Ent-
rechtung der jüdischen Deutschen anpran-
gerte. Schon 1930 hatte die Jüdische Rund-
schau die Wahl des 30 Jahre zuvor vom
Judentum zum Protestantismus konvertier-
ten Solmssen zum Vorsitzenden des Banken-
Centralverbands zum Anlass genommen, kri-
tisch auf seine angebliche „Anbiederung“
an die Nationalsozialisten hinzuweisen, und
festgestellt: „Wir glauben nicht, daß es Herrn
Solmssen gelingen wird, Gnade vor den Au-
gen der Herren Hitler und Goebbels zu fin-
den.“3 Und in der Tat sah sich Solmssen
bald nach der Machtübergabe wie viele ande-
re Unternehmer jüdischer Religion oder Her-
kunft dazu gezwungen, sich gegen die völ-
lige Hinausdrängung aus dem Wirtschafts-
leben zur Wehr zu setzen. Ein zwei Tage
nach Erlass des „Berufsbeamtengesetzes“ an
den Aufsichtsratsvorsitzenden der Deutschen
Bank, Franz Urbig, gerichteter und in der For-
schung immer wieder zitierter Brief kann in
diesem Zusammenhang als eines der impo-
nierendsten Dokumente des Bandes gelten.
Mit visionärer Scharfsicht äußert Solmssen
darin die Befürchtung, noch am Anfang ei-
ner Entwicklung zu stehen, „welche zielbe-
wußt, nach wohlaufgelegtem Plane auf wirt-
schaftliche und moralische Vernichtung aller
in Deutschland lebenden Angehörigen der jü-
dischen Rasse, und zwar völlig unterschieds-
los, gerichtet ist“ (9. April 1933, S. 357; vgl.
auch 22. Mai 1934, S. 410). Und noch 1953 er-
innerte Solmssen seinen früheren Vorstands-
kollegen Oswald Rösler an die „Weichheit der
wirtschaftlichen Kreise“, die nach Beginn der
Diktatur „gegenüber den ersten Ausartungen
des Nazismus, insbesondere auf dem Gebiet
des Antisemitismus, im Grossen und Gan-
zen sofort zu Kreuze krochen und vergan-
gene Bindungen rücksichtslos verleugneten“
(19. Dezember 1953, S. 515).

3 Mangel an Würde, in: Jüdische Rundschau, Nr. 100,
19.12.1930.
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Insgesamt handelt es sich bei der Aus-
wahl der Briefe Georg Solmssens um eine
Edition, die in vorzüglicher Weise von Ken-
nern der Materie zusammengestellt und be-
arbeitet worden ist. Zum besseren Verständ-
nis mancher Ansichten Solmssens als Bankier
wünschte man sich zwar vielleicht noch ei-
nige (direktere) Einblicke in seinen familiä-
ren und sozialen Hintergrund. Aber schon
allein dank der Produktivität Solmssens als
Briefeschreiber und seines hohen sprachli-
chen Niveaus erweist sich der Band als wert-
volle Quelle und Glücksfall für die (nicht nur
unternehmens-) historische Forschung.
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